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Zu interkulturellen Bilddiskursen und Hermeneutik  
im weltphilosophischen Diskurs heute

Zu: Gabriele Münnix: Das Bild vom Bild. Bildsemiotik und Bildphänomenologie in interkultureller Perspektive

Gabriele Münnix schlägt in ihrem jüngsten 
Buch eine neue Lösung im aktuellen festgefah-
renen Bilderstreit zwischen Bildsemiotik und 
Bildphänomenologie vor, die erstmals auch in-
terkulturell akzeptabel ist. Dazu muss sie weit 
ausholen: Nach einer Einführung in Merkmale 
interkulturellen Philosophierens (Akzeptanz 
von Pluralität, Gefahr von Essentialismus und 
Kulturimperialismus, unabdingbare Herme-
neutik des Fremden im Rahmen einer »Über-
lappungshermeneutik«) werden verschiedene 
religiöse Kulturen nicht nur im Hinblick auf 
sehr unterschiedliche Bildbegriffe vorgestellt, 
sondern auch ein Einblick in jeweilige his-
torische Entwicklungen gegeben, um so die 

Gewordenheit der entsprechenden Kulturen 
besser verständlich zu machen.

Dabei zeigt sich, dass das islamische Bil-
derverbot, das den jüngsten Auseinanderset-
zungen (Karikaturenstreit, Charlie Hebdo) 
zugrunde liegt – es geht ja nur vordergründig 
um Presse- oder Meinungsfreiheit –, so unge-
wöhnlich nicht ist: Ist es doch auch prägend 
für das Judentum, das protestantische Chris-
tentum und den frühen Buddhismus gewe-
sen. Bei Untersuchung der damit verknüpften 
negativen Theologie wird deutlich, dass hier 
starke Vorprägungen für semiotische Bildpo-
sitionen wirksam sind: Sieht man Bilder (und 
keineswegs nur religiöse Bilder) als Zeichen, 
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»Was genau ist im Bild präsent, 

und wie? Und was genau bedeu-

ten Zeichen? Erlauben sie den 

Zugang zu einer Sinndimension, 

die uns sonst verschlossen wäre, 

oder versperren sie uns bewusst 

etwas, das unerreichbar bleiben 

muss? Diese im Hintergrund 

stehenden Fragen sind auch von 

Bedeutung für den philosophi-

schen Bilderstreit um Semiotik 

und/oder Phänomenologie, um 

Absenz oder Präsenz.« 

(288)

die auf das Dargestellte nur ver- bzw. hinwei-
sen, so ist der als gefährlich (und heidnisch) 
betrachteten Vorstellung von suggestiver Re-
alpräsenz des Dargestellten im Bild ein Rie-
gel vorgeschoben. Dass aber irgendetwas im 
Bild präsent ist und ganz unmittelbar, nicht 
vermittelt durch Zeichen, auf uns wirkt, wird 
nach Meinung der Bildphänomenologen dem 
Eigenwert von Bildern besser gerecht, die 
nicht wie die Zeichen oder Worte einer Spra-
che zu analysieren sind. Es geht dabei eigent-
lich um einen widerfahrenden Charakter der 
Bilder, der sich behauptet trotz aller kultur-
spezifisch sedimentierten Unterschiede der 
Bildauffassungen.

Im bildtheoretischen Teil wird die Kontro-
verse aufgefächert und mit je drei klassischen 
Vertretern der jeweiligen Positionen einge-
hend untersucht: Peirce, Goodman und Eco 
stehen für die Bildsemiotik, wobei Eco am 
Ende das Ungenügen der semiotischen Posi-
tion erkennt. Bei Husserl, Sartre und Mer-
leau-Ponty lassen sich Varianten phänomeno-
logischer Bildtheorie verfolgen.

Bedeutsam für den am Ende erfolgenden 
Lösungsvorschlag ist Merleau-Pontys späte 
negative Phänomenologie, aber auch die bei 
Peirce und Eco angedachte Signifikantenket-
te, die für Derrida einen anderen Zeichenbe-
griff nötig macht. In der Folge von Foucaults 
Dekonstruktion eines binären Zeichenbegriffs 
(als Kritik an Saussure) durch Einführung 
eines dritten (früher vorhandenen) Bedeu-
tungselements wird hier nämlich in Weiter-
führung der Idee eine unendliche Kette von 
Signifikanten angenommen, die alle das Si-

gnifikat nicht erreichen, sondern nur auf es 
verweisen. Mit Recht betont Frau Münnix 
diesen unabdingbaren Verweisungscharakter. 
Mit diesem anderen Zeichenbegriff gelingt es 
der Autorin, eine eigenständige neue, viel-
versprechende Position zwischen Bildsemiotik 
und Bildphänomenologie zu entwickeln: Man 
muss vom gegebenen Signifikanten ausgehen, 
und das erlaubt phänomenalen Zugriff auf das, 
was im Bild »präsentiert« wird. Andererseits 
gibt es kein festes, klar umrissenes Signifikat, 
sondern es entzieht sich. Damit dürfte diese 
Auffassung des Bildes als Spur nicht nur für 
alle religiösen Kulturen nachvollziehbar sein 
(wie gezeigt wird, gibt es auch im Hinduismus 
und im Katholizismus Ströme negativer Theo-
logie), sondern auch für Agnostiker. Dieser 
Ansatz wäre ebenso fruchtbar im Hinblick auf 
eine interkulturell orientierte Ikonographie.

Noch nie ist in der Philosophie untersucht 
worden, wie sehr sich die Vorstellungen der 
großen religiösen Kulturen auch in säkula-
ren Zeiten in dieser aktuellen Streitfrage als 
Vorprägungen erweisen; und wie wir gesehen 
haben, sind diese bis in die jüngsten Attenta-
te hinein wirksam. Das Buch leistet also auch 
einen wichtigen Beitrag zum Verständnis an-
derer Traditionen und Kulturen in einer glo-
balisierten Welt und kann zu mehr Sensibilität 
im Umgang miteinander beitragen.

Die den Text begleitenden Bilder sind er-
hellend und gut gewählt, aber im Druck lei-
der nicht immer in wünschenswerter Qualität 
wiedergegeben. Das beeinträchtigt jedoch in 
keiner Weise die großartige Leistung dieser 
Schrift.
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Die gelungene Schrift der Kollegin Münnix 
zeichnet sich nicht nur durch die ungeheure 
Materialsammlung und gekonnte Kommen-
tierung im Geiste einer interkulturellen Ori-
entierung aus. Sehr deutlich wird auf eine 
Isomorphie zwischen den Vorsilben ›inter‹ 
und ›intra‹ hingewiesen. Es sind stets auch un-
terschiedliche Kulturen des Philosophierens, 
die aufeinander prallen, unabhängig davon, 
ob wir inter- und/oder intrakulturell Philo-

sophen wie z. B. Hegel, Schopenhauer, Kon-
fuzius, Lao Tzu, Nagarjuna oder Shankara 
u. a. miteinander vergleichen. Interkulturelle 
Perspektive ist so gesehen fast eine Tautolo-
gie. Die Lösungsvorschläge, die diese gelun-
gene Schrift im Geiste einer interkulturellen 
Orientierung enthält, sind wegweisend für 
künftige Auseinandersetzungen im weltphilo-
sophischen Kontext.
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